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Stimmen zu »Venustransit« 

 

 

»Man legt es nicht mehr aus der Hand! Unglaublich fesselnd!« 

Dr. Gernot Grömer, Präsident des Österreichischen Weltraumforums

 

 

»Die Geschichte hat einen schönen Spannungsbogen, der kontinuierlich bestehen bleibt […] klasse Arbeit […]« 

Tanja Bugislaus, Niceats Bücherblog

 

 

»Mir hat es gut gefallen. Wirklich etwas Neues und Ungewöhnliches!« 

Elena S., »Meine-Welt-Lenchen«-Blog 

 

 

»Weit draußen im All klärt Gus Hayden den Mord an seinem Freund und findet zu sich selbst. Unprätentiös und literarisch schlank. L’eleganza nuova!« 

Dott.essa Elisa-Maria Carlatti, Literatuswissenschafterin
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Kapitel 1

 

 

 

Gus Hayden saß eingepfercht zwischen einem Dutzend Reportern in einem Atmosphärenshuttle und starrte aus dem Fenster. Unter ihnen wölbte sich die Oberfläche der Venus. Weiß wie eine Perle schwebte sie gemächlich ins Blickfeld. Zu Gus’ Rechten ragten die Parabolantennen der Raumstation Shackleton ins All. Eine gigantische Relaisstation, deren einziger Zweck darin bestand, die Bezwingung der Venus zu verfolgen und live zur Erde zu übertragen. 

In der Enge der Passagierkabine stank es nach der langen Reise wie in einem Schulbus. Der Ellenbogen von Gus’ Nebenmann bahnte sich konsequent einen Weg in seine Rippen. Wie der feiste Spanier mit seinen verklebten Haaren in diesen Sitzen Luft bekam, war Gus ein Rätsel. Als das Shuttle von der Gravitation erfasst wurde und absackte, spürte er, wie sein Magen langsam von unten gegen das Herz drückte. Ihm wurde übel. Er zwang sich, wieder aus dem Bullauge zu sehen. Mit steigender Geschwindigkeit stürzten sie auf die dichte Wolkendecke der Atmosphäre zu. 

»Muss ich mir das mit 52 wirklich noch antun?«, dachte er und schloss die Augen. 

38 Millionen Kilometer von der Erde entfernt war die letzte Erinnerung an seine Heimat der hautenge Coverall, der ihm die Luft abschnürte.

Er sollte auf eine Horde Journalisten achten, die vom größten Ereignis der Geschichte der Menschheit berichten wollten. Eine Live-Übertragung während des Venustransits. Gus rieb sich mit den Handballen die Stirn und zog die Oberlippe hoch. Dann schüttelte er den Kopf. Er hasste es, nicht zu Hause zu sein. Er hasste es, auf seine Ruhe verzichten zu müssen.

Erneut bohrte sich der Ellbogen des Spaniers in seine Seite. Gus brummte ärgerlich. 

»Halten Sie mal ihre Ecken bei sich, Kollege.« Das Doppelkinn des Mannes schwabbelte, als er sich zu ihm drehte. Mit feuchten Augen sah er ihn erstaunt an.  

»Perdón. Wenn ich gewusst hätte, wie eng es hier ist, hätte ich eine Diät angefangen.« Er lachte dümmlich.  

Gus rollte innerlich mit den Augen und drückte sich mit seinen Unterarmen etwas aus dem Sitz. Sein Hintern war schon taub und das Blut, das jetzt wieder fließen konnte, verursachte ein Kribbeln.

Sein Sitznachbar hakte nach. 

»Für wen berichten Sie?« 

»Ich berichte nicht, ich passe auf«, sagte er knapp. 

Der Spanier nickte wissend: »Ah, ein Unabhängiger.« Er gluckste.  

Gus sah den Mann finster an. 

Ich passe auf Euch auf.  

Die Wangen des Dicken erschlafften. 

»Dann sind Sie der Mensch von den Hutständern?« Gus drehte die Augen nun wirklich nach oben. Mitglieder der planetaren Sicherheitsabteilung als Hutständer zu bezeichnen, war in etwa so taktlos, wie Nonnen Pinguine zu nennen. 

»Wieso wurden Sie uns nicht auf der Station vorgestellt? Sind wohl Undercover unterwegs, was? Gibt es Probleme? Haben Sie ... «  

Was wollte der Typ? Es war üblich, dass immer jemand von der Sicherheit dabei war. Gus fuhr den Journalisten an: »Es reicht. Sehe ich aus, als wäre ich Tante Jenny bei einer Klassenfahrt? Wenn ich meine Pension erhalten will, muss ich einmal im Jahr in den Außendienst, klar? Das können Sie meinetwegen schreiben.«  

In Gedanken fügte er genervt hinzu: »Fünfzigjährige tun die Arbeit von Kadetten im ersten Jahr.«  

Gus rückte seinen Hintern zurecht und sah wieder aus dem Fenster. Er mühte sich, den aufwallenden Zorn zu kontrollieren. Die ersten Blicke richteten sich auf die beiden. 

Der Spanier fixierte ihn überrascht, doch Gus konnte sich nicht zurückhalten: »Und jetzt frage ich Sie etwas: Wieso vergeudet die Menschheit wertvolle Zeit und Ressourcen für Live-Übertragungen von irgendwelchen Planeten des Sonnensystems?«  

Der Spanier antwortete: »Venustransit«, als wäre dies die Erklärung. 

»Das ist alles, was Ihnen einfällt?« Gus’ Blick setzte sich zwischen den Augen des Korrespondenten fest.  

»Als Reporter sollten Sie ein wenig mehr dazu zu sagen haben als die offizielle Variante. Dieser ganze Zirkus ist ein gut getarntes Milliardengeschäft. Denken Sie doch mal nach. Jeder schneidet ein wenig mit, da rollt der Rubel, aber hallo. Seit wann ist der Sender Project Horizon ein Menschenfreund, der den Erdenbewohnern ein paar schöne Bilder liefern will?«  

Gus merkte, wie er sich in Rage redete. Er riss sich zusammen und sah nun das erste Mal einen verdutzten Mann vor sich. Gus klopfte ihm mit schlechtem Gewissen auf die Schulter und lehnte sich in seinem Sitz zurück. Beschwichtigende Worte wollten nicht über seine Lippen kommen, stattdessen seufzte er. 

Durch die Lautsprecher tönte die Stimme des Piloten. 

»Meine Damen und Herren. Ich begrüße Sie auf dem letzten Flug von Shackleton zur Station Ariel. Es wird voraussichtlich etwas holprig werden. Kotztüten finden Sie wie immer unter ihrem Sitz. Danke.« Damit brach die Ankündigung ab.  

Gus spürte, wie sich Ärger und Magen gegen ihn verschworen. Er hatte in einer der historischen Abhandlungen gelesen, dass die Venussonden der Russen und Amerikaner immer wieder mit überraschenden elektrischen Entladungen in der oberen Atmosphäre zu tun hatten, die die Elektronik zerstörten. Vor seinem geistigen Auge sah er das Shuttle in einer Feuerblume verglühen und als abgebrannten Streichholzkopf zu Boden gehen. Der Knoten in seinem Magen wurde gordisch. 

Von Technik hielt er noch weniger als vom Raumflug, und da das eine mit dem anderen zwingend verbunden war, wollte er nur eines. Umgehend Lichtjahre zwischen sich und seine jetzige Position bringen.

Um sich abzulenken, nestelte er eine Broschüre aus der Brusttasche seines Coveralls und begann zu sinnieren. Was man mit dem Geld, das in dieses Projekt gesteckt worden war, wohl alles auf der Erde hätte machen können, statt einer TV-Live-Übertragung vom höchsten Berg der Venus dem Maxwell Montes, am Tag des Venustransits, dem 11. Dezember 2117. 

Er biss sich auf die Zunge, um nicht zu fluchen. Verdammte Menschheit. Mit solchen Aktionen raste sie auf ihren Untergang zu und gab noch lachend Gas dabei.

Der Gleiter drang in die oberste Exosphäre ein. Durch die Druckveränderung wurde der Metallrumpf durchgerüttelt, was zu Würgen unter einigen der Passagiere führte.

Unwillkürlich musste Gus an Simon Blei denken, dem ersten Todesopfer der Marsbesiedelung. Er war betrunken einen Abhang hinuntergestürzt. Siebzehn Jahre war das her. Blei hatte sich den Helm zerschlagen. Besoffen gestürzt. Gehörte zur Pioniergeschichte der Menschheit praktisch dazu. 

»Welche Verschwendung«, grollte Gus erneut. 

Der Shuttle glitt kontinuierlich tiefer, durchstieß erst die Thermo- und Mesospähre, trat dann in die Troposphäre ein. Ihr Ziel rückte beständig näher, versteckt in den dichten Wolkentürmen.

Die Außentemperatur stieg und der Spanier neben Gus sah es als seine Pflicht an, ihn darüber zu informieren. 

»Hunderte, vielleicht tausende von Grad. Spüren Sie’s auch?«  

Er sah aus, als hätte man ihm einen Eimer Wasser über den Kopf geleert. 

Gus roch den salzigen Schweiß. Fast meinte er sogar, ihn zu schmecken. Er versuchte, nicht hinzuhören und schob die versteckte Abdeckung über das Fenster. Er war nicht erpicht darauf, diese unwirtliche Welt da draußen anzustarren. 

Die Lautsprecher knackten erneut. 

»Wenn Sie nun nach rechts aus den Fenstern sehen, können Sie die Umrisse der Station erkennen.«  

Sämtliche Hälse reckten sich und versuchten den besten Ausblick auf Ariel zu ergattern. Einzig Gus blieb unbewegt und ignorierte den allgemeinen Aufruhr. Der Flug des Gleiters beruhigte sich, denn in 55 Kilometern Höhe war der Druck weitestgehend identisch mit dem der Erde. Man könnte im T-Shirt rumspazieren, wäre nicht die aggressive Schwefelsäure in den Wolken versteckt. 

Einige Minuten später riskierte Gus doch einen Blick. Was da in der Atmosphäre der Venus schwebte, glich mehr einer Qualle als einer Raumstation. Grau schimmernd trieb sie im Wind. Ein Bündel Kabel hing aus der Unterseite und wehte wie Tentakel hinter dem Konstrukt her. 

»Sieht schlampig aus. Wozu ist das gut?«, fragte sich Gus und bereute zum ersten Mal, dass er praktisch informationslos von der Erde aufgebrochen war. Jetzt verwünschte er den Gus von vor drei Tagen. Hätte der die Versuche des Einschulungspersonals, ihm Informationen zu vermitteln, nicht erfolgreich abgelehnt, stünde der Gus von jetzt nicht da wie ein Ochs vor dem Tor. Er spürte ein Kribbeln im Gaumenzäpfchen.  

»Auch das noch«, durchfuhr es ihn. Hektisch holte er eine Packung Aspirin aus seiner Oberschenkeltasche. Er drückte zwei Tabletten in seine Hand und würgte sie mit dem bisschen Speichel, den er hervorbringen konnte, hinunter. Den ganzen weiten Weg von der Erde zur Venus hatte er sich geschworen, nicht krank zu werden.  

Die Kälte des Alls wirkte sich verlässlich verheerend auf seine Atemwege aus. Es hatte in seiner langen Dienstzeit nur eine Reise gegeben, in der er nicht auf irgendeine Weise erkrankte. Daher kannte er die Anzeichen. Ein Kribbeln im Hals, eine leicht verlegte Nase, und wenn er dann nicht aufpasste, konnte nichts den Ausbruch einer schweren Erkältung verhindern.


 

 

 

Kapitel 2

 

 

 

Das Shuttle glitt langsam an der Seite der Station entlang und näherte sich einem Ausleger. Ein kleiner in die Wolken gestreckter Finger. Der Gleiter rumpelte kaum hörbar, als er anlegte. Die Aufregung unter den Reportern war deutlich zu spüren. Gus war nicht sonderlich beeindruckt. Alles lief glatt und war innerhalb von Minuten vorbei. 
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